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Briefe

Weniger Verkehr
dank Park and ride
Autokilometer in der Stadt nehmen
wieder zu; BaZ 6.5.14
Es war schon von Anfang an klar, dass
das Ziel, den Individualverkehr in zehn
Jahren um zehn Prozent zu reduzieren,
äusserst ambitiös, wenn nicht gar uner-
reichbar ist. Die von der Städte-Initiati-
ve geforderten 25 Prozent wären gar
vollends illusorisch gewesen. Die meis-
ten der vom Baudepartement vorge-
schlagenen Massnahmen, wie zum Bei-
spiel die Parkraumbewirtschaftung,
stehen in der Umsetzung und werden
ihre Wirkung erst noch entfalten.

Dass eine wichtige Massnahme, die
im Kontext der Parkraumbewirtschaf-
tung beschlossen wurde, nicht erwähnt
wurde, befremdet freilich: Die Erstel-
lung von neuen Park-and-Ride-Park-
häusern an der Stadtperipherie (etwa
an der Grenze zu Frankreich und
Deutschland). Nur so kann man die
grenzüberschreitenden Pendler dazu
bringen, auf den ÖV umzusteigen und
nicht unsere Strassen mit unnötigem
Suchverkehr zu belasten. Dies wäre viel
sinnvoller, als bei allen Ampeln die Rot-
phase zu verlängern und so noch mehr
Stau und Abgase zu produzieren.

Heiner Vischer, Basel, Grossrat, LDP

Für eine Führung fern
aller Ideologien
Der Basler Regierungsrat Hans-Peter
Wessels musste eingestehen, dass die
Umsetzung des Gegenvorschlags zur
Städte-Initiative, welcher eine Verkehrs-
reduktion von zehn Prozent bis 2020
vorsieht, nicht umgesetzt werden kann.
Vielmehr hat der motorisierte Indivi-
dualverkehr 2013 um 0,3 Prozent zuge-
nommen. Es zeigt sich somit, dass die
rot-grüne Verkehrspolitik im Grossen
Rat kläglich gescheitert ist. Belegt wird
dies durch die Haltung von Grünen-
Grossrat Michael Wüthrich, seines Zei-
chens Präsident der Umwelt-, Verkehrs-
und Energiekommission, der gemäss
Medien zornentbrannt den Rücktritt
von Wessels fordert und weiter meint,
er müsse sich überlegen, ob er als Präsi-
dent der Uvek nicht zurücktreten wolle.

Ich meine, man sollte die Überle-
gungen von Michael Wüthrich ernst
nehmen, und männiglich würde auf-
grund seiner fundamentalistischen Hal-
tung seinen Rücktritt begrüssen. Gefor-
dert ist nun eine Kommissionspräsiden-
tin oder ein -präsident, welche(r) sich

der heutigen Realität bewusst ist und
diese wichtige Kommission pragma-
tisch, fern aller Ideologien führt.

Markus Lehmann, Basel,
Nationalrat und Grossrat, CVP

So kommt der
Verkehr zum Erliegen
Weitere Schikanen für Autofahrer;
BaZ 6.5.14
Seit 5. Mai ist die Grenzacherstrasse,
vom Zoll Grenzach kommend, wegen
Bauarbeiten gesperrt. Nun sind täglich
in der Bäumlihofstrasse von Riehen bis
zur Ampelanlage Schwarzwaldallee ste-
hende Staus. Wie auf der Baselstrasse
von Habermatten bis Eglisee/Fasanen-
strasse. Wird der Verkehr von Grenzach
über das Hörnli geleitet, sind Bäumli-
hof- und Baselstrasse verstopft. Wird
eine Strasse gesperrt, müssen die restli-
chen Zufahrten zur Stadt den Verkehr
schlucken. Und seit Wochen ist auch
noch am Eglisee eine BVB-Baustelle, die
den Verkehr von Riehen und Fasanen-
strasse zum Erliegen bringt. Auch da
sind zeitweise Staus bis zur Habermat-
ten zu beobachten. Plant man im Bau-
departement zugleich an zwei neuralgi-
schen Zufahrtsstrassen zur Stadt Bau-
stellen? Oder will Regierungsrat Wes-
sels mit dieser Aktion zeigen, wie in Zu-
kunft die Autofahrer sich die Zufahrt
zur Stadt Basel vorstellen sollen?

Stephan Goldiger, Riehen

Verkehrskritiker sollen
ihr Auto verschrotten
Daniel Wahl schreibt mit Recht, dass es
eine Utopie war, den Verkehr um zehn
Prozent reduzieren zu wollen – genau
wie die Abstimmung über die Alpen-Ini-
tiative. Was man nicht kontrollieren
kann, sollte nicht in ein Gesetz gegossen
werden. Ich habe jedoch einen Vor-
schlag, wie man den Verkehr in Basel
reduzieren kann. Man lässt nochmals
abstimmen, und alle, die Ja stimmen,
verpflichten sich, ihr Auto zu verschrot-
ten. Das dürfte den Verkehr um mehr
als zehn Prozent entlasten. Nicht, damit
ich dann von Therwil besser nach Basel
fahren kann. Das mache ich längst nicht
mehr. In Baselbieter Gemeinden und in
St-Louis und Weil ist man nämlich will-
kommen und kann gratis parkieren.
Keine Abzockertarife wie in Basel!
Wenn der letzte gute Steuerzahler die
unwirtliche Stadt verlassen hat, können
die Grünen ihren Sieg auskosten.

Hans Balimann, Therwil

Tadel zurück
an die Absender
Bundesrätin rüffelt Wessels;
BaZ 7.5.14
Das ist gegenseitig: Bundesrätin Doris
Leuthard ärgert sich über Basel, Basel
über sie. Längst ist man sich hier mit
Schrecken bewusst, dass Bern bezüg-
lich Osttangente zu wissen meint, «was
das Beste ist» (O-Ton Leuthard). Die
oberirdische Verbreiterung mitten durch
Wohnquartiere, der Häuser geopfert
werden müssten und die noch mehr
Lärm und Gestank produzieren würde.
Was das Beste für Basel ist, zeigt die
2011 in Bern mit über 11000 Unter-
schriften eingereichte Petition: eine Li-
nienführung der Osttangente in Tunnel-
lage und ein wirkungsvoller, dem Ge-
setz entsprechender Lärmschutz. Basels
Baudirektor, Regierungsrat Hans-Peter
Wessels, vorzuwerfen, er respektiere in
dieser Frage den Bevölkerungswillen
«seiner» Stadt, ist doch absurd.
Bruno Keller-Sprecher, Basel, Präsident Verein

Ausbau Osttangente – so nicht!

Der Ball liegt
nun in Bern
Bei ihrem Parteiauftritt im Schützen-
haus Basel hat sich Bundesrätin Doris
Leuthard auch zur Osttangente, der seit
über 40 Jahren quer durch Basel Ost
verlaufenden Autobahn, geäussert. Ge-
mäss Bericht in der BaZ macht die Ver-
kehrsministerin den Kanton Basel-Stadt
und insbesondere den Vorsteher des
Bau- und Verkehrsdepartements, Re-
gierungsrat Hans-Peter Wessels, für
Planungsverzögerungen verantwort-
lich. Dieser Vorwurf ist milde ausge-
drückt etwas abstrus, liegt doch die Pla-
nungshoheit über die Nationalstrassen
seit 2008 beim Bund, konkret beim De-
partement von Bundesrätin Leuthard.

2011 war Doris Leuthard auch die
Adressatin unserer über alle Parteien
abgestützten 11 000 Unterschriften
starken Petition, die einerseits die sofor-
tige Lärmsanierung und anderseits die
mittelfristige Verlegung der gesamten
Osttangente unter den Boden verlangt.
Diese Petition führte 2012 zur gemein-
samen Absichtserklärung von Bund und
Kanton, statt der bis dahin einzigen offi-
ziellen Variante (dem städtebaulich
nicht machbaren oberirdischen Aus-
bau) Alternativen in Tunnellage zu prü-
fen. Auf die Präsentation dieser Alterna-
tiven wartet die Bevölkerung bis heute.
Dass sich Regierungsrat Hans-Peter

Malik Bendjelloul

Das Märchen
vom Sugar Man
Von Jochen Schmid

Sixto Rodriguez heisst der Mann,
mit dessen Namen sich eine schier
unglaubliche Geschichte verbindet. Der
amerikanische Folksänger hatte in den
frühen 1970er-Jahren in den USA zwei
Platten veröffentlicht, «Cold Fact» und
«Coming from Reality», blieb aber
komplett erfolglos. Ab Mitte der 1970er-
Jahre erreichten Kopien seiner CDs das
südliche Afrika, wo Rodriguez alsbald
zum Kultstar avancierte. Namentlich in
Südafrika, das wegen seiner Apartheid-
Politik isoliert war, begriffen ihn die
schwarzen Jugendlichen als Protestsän-
ger und entfachten einen regelrechten
Hype um seine Person.

Sie wähnten ihn tot; mal hiess es, er
sei an Drogenmissbrauch gestorben,
mal, er habe sich auf offener Bühne
erschossen. Tatsächlich schlug er sich
unerkannt in Detroit als Gelegenheits-
arbeiter durch und ahnte nichts von
seinem afrikanischen Ruhm. Erst ein
südafrikanischer Musikfan, Stephen
Segerman, und der Musikjournalist
Craig Bartholemew kamen ihm auf die
Spur, und Rodriguez machte sich 1998
zum umjubelten Gastspiel in Kapstadt
auf den Weg, weitere sollten folgen.

Die Welt erfuhr von diesem
Pop-Märchen erst durch einen Doku-
mentarfilm, den ein junger Schwede
2012 der Öffentlichkeit vorstellte. Der
Filmemacher Malik Bendjelloul, 1977
als Sohn eines algerischen Vaters und
einer schwedischen Mutter im süd-
schwedischen Ystad geboren, war 2006
als Rucksacktourist in Kapstadt auf den
Stoff gestossen.

«Ich wusste sofort: Das ist die beste
Story, die ich je gehört habe!», sagte er
im Dezember 2012 in einem Gespräch
mit der BaZ, «ich bekam sie von einem
Plattenladenbesitzer und Rodriguez-
Fan in Kapstadt erzählt. Es hat mich
umgehauen.» Draussen auf der Strasse
machte er den Lackmustest und fragte
Passanten aller Altersklassen: «Kennt
ihr Rodriguez?» Er wurde müde
belächelt. «Es war, als ob man bei uns
gefragt wird, ob man je von Jimi
Hendrix gehört habe. Alle kannten
Rodriguez.» In vier Jahren Recherche

(und unter ständiger Angst, jemand
anders könne ihm diese Geschichte
klauen), entstand so «Searching for
Sugar Man». Die Dokumentation, die
von der Suche nach Sixto Rodriguez
erzählt und mit den Songs des lange
Totgeglaubten garniert ist, wurde 2013
mit einem Oscar geehrt.

«Unsere Karrieren sind nun
verknüpft», sagte Malik Bendjelloul
im BaZ-Interview Ende 2012, «wenn
Rodriguez endlich seinen verdienten
Erfolg hat, dann hilft das meinem Film,
und wenn die Leute meinen Film
mögen, dann befassen sie sich mit der
Musik von Rodriguez.»

Sixto Rodriguez ist jüngst Ehren-
doktor der Wayne State University
geworden, macht weiter Musik, ist
71 Jahre alt. Bendjelloul, der Filme-
macher, der für seinen Nachruhm
sorgte, ist dieser Tage gestorben, nur
36 Jahre alt. Er litt an Depressionen
und beging Selbstmord.

Wessels bei den im Hintergrund laufen-
den Verhandlungen offenbar vehement
gegen einen oberirdischen Ausbau ein-
setzt, freut uns. Er hat die durch unsere
Petition geäusserte Volksmeinung of-
fensichtlich verstanden. Wir zählen dar-
auf, dass auch Bundesbern nicht über
die Köpfe der direkt Betroffenen hinweg
planen wird und nächstens konkrete Lö-
sungsvorschläge sowohl für die drin-
gend notwendige kurzfristige Lärmsa-
nierung als auch für die mittelfristige
Verlegung des Trassees unter den Bo-
den aufzeigen wird. Damit die Auto-
bahn quer durch unsere Quartiere in
Zukunft nicht noch mehr, sondern eben
endlich weniger dominiert.

Veronika Röthlisberger, Basel,
Anwohnerin der Osttangente

Für Mobilität, die
zukunftstauglich ist
«Sinnvoller Ansatz, um Verkehr
einzudämmen»; BaZ 10.5.14
Endlich spricht einer Klartext (Rolf
Steinegger, Dozent für Verkehrssyste-
me): Nur eine Mobilität, die wenig Stras-
senfläche verbraucht, energieeffizient ist
und wenig Emissionen und Unfälle er-
zeugt, ist letztendlich stadtverträglich
und zukunftstauglich. Wenn Verkehrs-
raum und finanzielle Mittel beschränkt
sind, müssen dort Prioritäten gesetzt
werden, wo mit wenig Einsatz am meis-
ten Menschen bewegt werden können.
Das sind nun einmal Tram-, Fuss- und
Veloverkehr und nicht Autos, die in der
Spitzenzeit durchschnittlich von nur 1,1
Personen besetzt sind. Die Stimmbevöl-
kerung von Basel-Stadt hat sich vor eini-
gen Jahren an der Urne in einem sachli-
chen Entscheid für eine solche Politik
ausgesprochen. Es gilt den Volkswillen
zu respektieren und bei der Umsetzung
endlich vorwärts zu machen.

Sabine Gerber, Basel,
Umverkehr, Regionalgruppe Basel

Nachruf

Schöner Räuber.
Prachtlibelle. Sie gehören zu den Kleinlibellen (Körperlänge etwa fünf Zentimeter), leben unter anderem an der
Birs in der Reinacherheide – so wie diese hier – und ernähren sich von Fluginsekten.  Foto Kurt Freymüller, Nunningen

Die Story seines Lebens. Malik
Bendjelloul (1977–2014), Filmemacher
und Oscar-Preisträger.
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